— 21 — 


widerſpricht, der thut ebenſo, als wenn er der göttlichen Majeſtät 
wideriprühe, wie (4. Moſ. 26, 9) gejagt wird: da fie ſich wider 
den Herrn anflehnten. Es bat der Rab gejagt, daß des Channina 
Sohn geſagt Habe: Wer mit feinem Rabbiner zanft, der thut fo 
viel, als wenn er mit der göttlichen Majeltät zanfte, wie (4. Moſ. 
20, 13) gejagt wird: Das ift das Haderwaſſer, darüber die Kinder 
Israel mit dem Herru haderten. Der Rabbi Channina, des Papa 
Sohn, fagte: wer gegen feinen Rabbiner murrt, der thut eben- 
foviel, als wenn er gegen Gott murrte, wie (2. Mo. 16, 8) 
gefagt wird: Ener Murren ift nicht wider uns, fondern wider 
den Her.” 

Die Strafen für die Übertretung der Saßungen der Rabbiner 
[ehrt der Talmund im Traftate Erüvin ©. 21 Abf. 2: „Wer der 
Schriftgelehrten Worte übertritt, der ift des Todes fchuldig.“ Unter 
den Worten der Schriftgelehrten verfteht der Rabbi Salomon Jarchi 
alles, was die Rabbiner neu aufbringen und befehlen und jagt: 
„Die neuen Worte der Schriftgelehrten, welche in allen Gejchlechtern 
neu aufgebracht worden find, um das Geſetz mit einem Gehege und 
einem Zaune zu umgeben.“ Und im Buche Schulchan aruk wird 
im Teile Jöre Dea num, 334 8 43 ©. 306 Abf. 1 gelehrt: „Um 
24 Urjachen willen wird der Menſch in den Bann gethan und zwar 
find diefe folgende: 1) wer einen Weilen verachtet, wenn es auch 
ſchon nach deſſen Tode gefchieht. 2) Wer jemanden verachtet, welcher 
vom Gerichte geſchickt iſt. 3) Wer jeinen Gejellen einen Knecht 
nennt. 4) Wer ein Wort von dem, was die Schriftgelehrten gefagt 
haben, verſchmäht u. ſ. w.“ 

Wie ihre Lehre, ſo müſſen auch die Perſonen der Rabbiner 
geachtet und verehrt werden. Vergleiche das Buch Menoräth 
hammaor ©.68 Abf. 1 Rap. 1: „Wiewohl der Menich fchuldig ift, 
die Jünger der Weifen (aus Befcheidenheit nannten fich früher felbjt 
die Gelehrteften Jünger) zu ehren und zu fürchten, jo ift er doch 
ſonderlich fchuldig, feine Rabbiner oder Lehrmeifter zu ehren und 
fih vor denjelben zu fürchten. Und unfere Rabbiner haben die 
Furcht vor den Nabbinern des Menfchen der Furcht Gottes gleich 
geachtet, wie wir in dem zweiten Kapitel (des Traktats) Abot lernen, 
daß der Rabbi Elieser gejagt habe: Laß dir die Ehre deines 
Jüngers ebenfo angenehm fein, als deine Ehre und die Ehre deines 
Öefellen wie die Furcht vor deinem Rabbiner, die Furcht vor deinem 
Rabbiner aber wie die Furcht vor Gott." Und in dem Bude 
Neve schalom lieſt man Kap. 2 des fünften Mäamar ©. 63 Abf. 1: 
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„Es iſt bekannt, daß derjenige Vater, welcher den vortrefflichſten 
und rühmlichſten Teil des Menſchen zeugt und bildet, vor demjenigen, 
welcher nur den mangelhaften Teil zeugt, ein wahrer Vater genannt 
zu werden verdient. Deswegen iſt es billig, daß die Weiſen geehrt 
werden, welche das wahre Weſen, nämlich die vernünftige Form 
oder Geftalt zeugen; denn fie find die Väter in der Wahrheit, wie 
unſere Rabbiner gejegneten Andenkens jagen: Die Furcht vor deinem 
2ehrmeifter ift der Furcht vor Gott gleich.‘ 

Hiervon fchreibt auch der Rabbi Mosche bar Majemon in 
feinem Buch Jad chasaka im erjten Teile in dem Traftat Talmud 
Töra d. i. vom Studium des Geſetzes. Kap. 5 num, 1: „Gleich- 
wie dem Menfchen feinen Vater zu ehren und zu fürchten anbefohlen 
ist, alfo ift er auch fchuldig, feinen Lehrer mehr ala feinen Water 
zu ehren und zu fürchten; denn fein Vater hat ihn zum Leben diefer 
Welt gebracht, fein Lehrer aber, der ihn die Weisheit gelehrt hat, 
bringt ihn zu dem zufünftigen (d. i. ewigen) Leben. Wenn einer 
etwas gejehen hat, das jein Vater, wie auch etwas, das fein Lehrer 
verloren hat, jo geht dasjenige, was fein Lehrer verloren hat, dem 
vor, was jein Vater verloren bat. Wenn fein Vater und fein 
Lehrer mit einer Laft beladen find, jo Hilft er erft feinem Lehrer, 
danach erſt feinem Vater. Wenn fein Vater und fein Lehrer in 
Gefangenſchaft fiten, fo befreit er erft feinen Lehrer, danach löft er 
auch feinen Vater. Wenn aber fein Vater ein Jünger eines Weiſen 
(d. h. ſelbſt ein Gelehrter) ift, jo löft er zuerst feinen Vater.” Und 
im 2. Kapitel (2. Abjab) de3 Buches Menoräth hammasr wird 
befohlen, vor einem Lehrer aufzuftehen: „Ein Jünger muß vor 
jeinem Lehrer, der ein vortrefflicher Mann ift, aufftehen, jo daß er 
denfelben fieht, foweit er ihn fehen faan, wie wir in dem erjten 
Kapitel des Traktats kidduschim ©. 36 Abf. 1 Iefen. Wir lernen: 
Was für ein Aufftehen ift das, bei welchem eine Ehrenbezeugung 
it? Sage: wenn fie vier Ellen weit von ihm geichieht. Der Abaje 
ſpricht: wir jagen folches nicht als von einem Lehrmeifter, der fein 
vortreffliher Manı iſt. Was aber feinen Lehrmeifter angeht, der 
ein herrliher Mann ift, jo foll er vor ihm aufftehen, foweit als 
er liebt........ Ein jeder weijer Zehrjünger, welcher vor feinem 
Lehrmeiſter nicht auffteht, wird ein Gottlofer genannt und lebt nicht 
lange.“ In dem Traftate Maccoth heißt es ©. 24 Abſ. 1: „(Was 
bedeuten die Worte Pi. 15, 4 Wer die Gottesfürdtigen ehrt? 
Diejelben bedeuten den Joſaphat, den König von Juda, welcher, wenn 
er einen Weifen gejehen hatte, von feinem Throne aufftand und 
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denſelben umarmte und küßte, indem er ihn mein Vater, mein Vater, 
mein Herr, mein Herr, nannte.“ 

Der Talmud verbietet, daß jemand in ſeines Lehrmeiſters 
Gegenwart etwas lehre. Es wird nämlich im Traktate Erüvin 
©. 63, Abſ. 1 gejagt: „Wer eine talmudiſche Satung in feines 
Lehrmeiſters Gegenwart lehrt, der ift des Todes fchuldig." Etwas 
Ipäter folgt dann: „Wer eine talmudische Sagung vor feinem Lehr- 
meilter lehrt, der ift wert, daß ihn eine Schlange beiße.“ Ferner 
verbietet der Talmud im Traktat Sanhedrin ©. 131, Abf. 4, feinen 
Lehrmeifter mit feinem Namen zu nennen: „Wer feinen Nehrmeijter 
mit feinem Namen nennt, der ift ein Epifureer (Genußmenſch, der 
die Unjterblichfeit leugnet) und Hat feinen Zeil an dem ewigen 
Leben.“ 

Die Rabbiner werden ſelbſt für Könige gehalten. Davon fteht 
im Traftate Gittin ©. 62, Abſ. 1: „Der Rab Hona und Rab 
Chasda faßen einft beifammen. Als nun Geniba fam und vorbei 
gehen wollte, ſprach der eine zum andern: wir wollen vor ihm auf- 
ftehen, weil er das Gejeb wohl ftudiert hat. Der andere aber fagte 
zu ihm: Sollten wir vor einem Zänker aufftehen? Unterdeffen kam 
er (Geniba) zu ihnen und fprad) zu ihnen: Seid gegrüßt, meine 
Könige! Seid gegrüßt, meine Könige! Und nachdem fie ihn gefragt 
hatten: wie beweijeft du, daß Die Rabbiner Könige genannt werden? 
gab er ihnen zur Antwort: weil (Sprüche 8, 15) gefchrieben fteht: 
Dur mid regieren die Könige.‘ 

Einen befonderen Nugen fol man davon haben, wenn man mit 
einem Rabbiner zujammen an einer Mahlzeit teilnimmt. Darüber 
jagt der Traltat Berachöth ©. 64, Abſ. 1: „Der Rabbi Abin der 
Levit hat gelagt: wer von einer Mahlzeit genießt, der ein Weiler 
beimohnt, dem widerfährt foviel, al3 wenn er von dem Glanze der 
göttlichen Majeftät genöffe, wie (2. Mof. 18, 12) gejagt wird: Da 
kam Aaron und alle Älteften in Zsrael, mit Moſes Schwäher 
das Brot zu eſſen vor Gott. Wie? haben fie denn vor Gott 
gegejien? Haben fie nicht vor Mofe gegeffien? Du mußt aber 
jagen: ein jeder, der von einer Mahlzeit etwas genießt, der ein 
Weijer beimohnt, thut foviel, als wenn er von dem Glanze der 
göttlichen Majeftät genießt." Ahnlich Iefen wir in dem Buche 
Neveh Schalom ©. 156, Abf. 1 im Anfange des dritten Kapitels 
des neunten Mäamar: „Von einem jeden, der einen Jünger eines 
Weiſen (d. h. einen Rabbiner) in fein Haus gehen läßt und dem- 
jelben zu effen und zu trinken giebt, und ihn von feinen Gütern 








etwas genießen läßt, hält die Schrift foviel, al3 wenn er täglich 
opferte, wie (2. Kön. 4, 9 vom Elifa) gefchrieben fteht: „Siehe, 
ic) merke, daß diefer Mann Gottes heilig ift, der inmerdar hie 
durchgehet.“ Und im Traftate Kethuboth fteht ©. 111, Abi. 2: 
„Wer feine Tochter dem Lehrjünger eines Weifen (d. h. einem 
Rabbiner) zum Weibe giebt, und den Lehrjüngern der Weifen 
eine Handlung verrichtet und diejelben von feinen Gütern genießen 
läßt, der hängt gleihfam an der göttlichen Majeftät.“ 

Wie die Juden einerjeit3 einen Weifen jehr Hoch fchäten, fo 
verachten fie andererfeits einen Ungelehrten ebenjo ſtark. So findet 
fih in dem talmudischen Traftate Pesachim ©. 49, Abſ. 2 folgende 
Stelle: „Unfere Rabbiner lehren, der Menjch jolle allezeit alles, was 
er bat, verkaufen und eines Weiſen Tochter heiraten. Findet er 
aber nicht eines Weifen Tochter, jo fol er eine Tochter von den 
Bornehmften, die in jener Zeit leben, nehmen. Findet er feine 
Tochter der Vornehmſten derjelben Zeit, jo joll er eine Tochter der 
Häupter der Schulen heiraten. Findet er feine Tochter der Häupter 
der Schulen, jo nehme er die Tochter eines Almofeneinnehmers. 
Findet er feine Tochter eines Almojeneinnehmers, jo nehme er die 
Tochter eines Schulmeifters, der die Knaben lehrt. Er foll aber 
feine Tochter der amme haärez d. i. der Idioten oder derer, die 
nicht3 ftudiert haben, nehmen; denn diejelben find ein Greuel, und 
ihre Weiber ein Ungeziefer, und von ihren Töchtern wird gejagt 
(5 Mo. 27, 21): Verflucht fei, wer irgend bei einem Vieh Tiegt! 
Es wird gelehrt, daß der Rabbi jagt, einem am haärez d. i. Un- 
gelehrten fei es verboten, Fleiſch von einem Vieh zu effen, wie 
(3. Moj. 11, 46) gejagt wird: Dies ift das Geſetz von den Tieren 
und Bögeln. Einem jeden, welcher im Geſetze ftudiert, ift erlaubt, 
Tleifh von den Tieren und Vögeln zu ejjen; wer aber nicht im 
Geſetz ftudiert, dem ift verboten, Yleifh von den Tieren und 
Vögeln zu effen. Der Rabbi Elieser hat gejagt: es ift erlaubt, 
einem, der nicht® gelernt hat, am Verfühnungsfeite, welches auf den 
Sabbat fällt, die Gurgel abzufchneiden. Hierauf fagten feine Lehr- 
jünger zu ihm: Rabbi, fage (ift es erlaubt ihn) zu fchlachten oder 
zu meßeln? Er aber antwortete ihnen: dieſes (nämlich das Schladhtei) 
erfordert, daß man einen Segen dabei jpreche, jenes (das Ab— 
jchneiden der Gurgel) aber braucht feines Segen. Der Rabbi 
Elieser jagte: es ift verboten, fi) einem Ungelehrten auf dem 
Wege zuzugejellen und: ihm einen Neifegefährten abzugeben, wie 
5 Moj. 30, 20) gefagt wird: Denn das ift dein Leben umd dein 
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langes Alter. Derſelbe ſchont ſein Leben nicht (indem er nicht 
ſtudieren will, um lange zu leben); wieviel weniger wird er dann 
das Leben ſeines Genoſſen fchonen? Der Rabbi Samuel, des 
Nachmäni Sohn, ſagte, daß der Rabbi Jöchanan geſprochen habe: 
Es ift erlaubt einen am haärez (d. h. einen Ungelehrten) wie 
einen Fiſch zu ſpalten. Der Rabbi Samuel hat gejagt: von feinem 
Rüden an (muß man anfangen, denjelben zu ſpalten). Es wird 
gelehrt, daß der Rabbi Akkiba gejagt habe: als ich ein am haärez 
(d. h. ein Ungelehrter, war, ſprach ih: Wollte Gott, ich hätte 
einen Weiſen, jo wollte ich ihn wie einen Ejel beißen. Als aber 
feine Lehrjünger zu ihm gefagt hatten: Rabbi, fage: wie ein Hund, 
da babe er ihnen geantwortet: Dieſer (nämlich der Hund) beißt 
und zerbricht das Bein, jener aber (nämlich der Ejel) beißet und 
zerbricht daS Bein nicht. Es wird gelehrt, daß der Rabbi Meir 
gciagt Habe: Wer feine Tochter an einen Ungelehrten verheiratet, 
der thut foviel, als wenn er fie bände und einem Löwen vormwürfe. 
Sleihwie ein Löwe mit Füßen zertritt (oder zerreißt) und frißt, 
ohne fich zu ſchämen, alſo fchlägt und wohnt feiner Frau ein Un: 
gelehrter bei, ohne fich zu ſchämen. Es wird gelehrt, daß der 
Rabbi Elieser gejagt habe, wenn wir ihrer (der Ungelehrten) nicht 
in den Gejchäften oder Hantierungen (d. t. ihrer Speiſen und Hilfe, 
wie der Rabbi erklärt) vonnöten hätten, jo würden fie uns um— 
bringen .... . Der Haß der Ungebildeten gegen die Weifen ift 
größer als der Haß der Abgöttifchen gegen Israel, aber ihre 
Weiber haſſen diefelben (Weifen) noch mehr als fie.“ 

Die Handlungen ihrer Rabbiner ahmen die Juden gern nad), 
da fie meinen, daß diefe alles dem Gejege gemäß thun. In dem 
Traftate Berachoth ©. 62, Abf. 1 leſen wir, um ein Beifpiel aus 
dem Talmud anzuführen, folgendes: „ES wird gelehrt, daß der 
Rabbi Akkiba gefagt Habe: ich bin einmal nad) dem Rabbi 
Jehöscha auf das heimliche Gemach gegangen und habe von ihm 
3 Dinge gelernt: Ich Habe gelernt, daß man feine Notdurft nicht 
gegen Aufgang oder Niedergang, jondern gegen Mitternacht und 
Mittag verrichtet. Und ich Habe gelernt, daß man fich nicht ftehend, 
ſondern fitend entblößt. Ebenſo Habe ich gelernt, daß man ſich 
nicht mit der rechten, fondern mit der Tinten Hand abwiſcht. Als 
nun des Asai Sohn ihm gejagt Hatte: Haft du jo unverjchämt und 
frech gegen deinen Lehrmeifter jein dürfen? da gab er ihm zur 
Antwort: es ift das Geſetz, und ich habe nötig zu lernen.“ 

Der Talmud kann nicht, wie die Juden meinen, Gottes Wort 
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fein. Bon dem Rabbi Elieser wird in dem Traftate Aboda sära 
©. 17, Abſ. 1 folgende Gefchichte erzählt: „Won dem Rabbi Elieser 
dem Sohne des Dordeja, wird gejagt, daß er feine Dirne in der 
Welt gelaffen habe, bei welcher er nicht gelegen habe. Einmal hörte 
er, daß in den Seeftädten eine Hure jei, welche eine Kiſte voll 
Gulden als Lohn nahm. Da nahm er eine Kifte voll Gulden, be- 
gab fich auf den Weg und ging ihretwegen über fieben Flüſſe. Indem 
er fie aber berührte, Ließ fie einen Wind fahren. Da ſprach er: 
Gleichwie diefer Wind nicht wieder an feinen Ort fommt, aljo wird 
auch der Elieser, der Sohn des Dordeja nicht zur Buße angenom- 
men. Hierauf ging er Hin, feßte fich zwifchen zwei Berge und Hügel 
und ſprach: Ihr Berge und Hügel, bittet um Gnade für mid. Sie 
aber fagten zu ihm: Ehe wir für dich bitten, wollen wir für ung 
jelbft bitten, weil (Jeſ. 54, 10) gejagt wird: Denn es follen wohl 
Berge weichen, und Hügel Hinfallen. Da ſprach er: Ihr Himmel 
und Erde, bittet für mich um Gnade. Sie aber fagten: Ehe wir 
für dich bitten, wollen wir zuvor für ung ſelbſt bitten, weil (Del. 
51, 6) gejagt wird: Denn der Hinmel wird wie ein Rauch ver- 
gehen, nud die Erde wie ein Kleid veralten. Da ſprach er: Ihr 
Sonne und Mond, bittet für mich um Gnade. Sie aber fagten: 
Ehe wir für dich bitten, wollen wir für ung jelbft bitten, weil 
(Jeſ. 24, 23) gefagt wird: Und der Mond wird fi ſchämen, und 
die Sonne mit Schanden beftehen. Da fprach er: Ihr Sterne und 
Planeten, bittet für mi) um Gnade. Sie aber fagten zu ihm: 
Ehe wir für dich bitten, wollen für uns jelbit bitten, wie Jeſ. 34, 4) 
gefagt wird: Und wird alles Heer des Himmels verfaulen. Darauf 
ſprach er: Die Sache fteht bei niemand als bei mir. Dann legte 
er fein Haupt zwifchen feine Kniee und jchrie und weinte fo lange, 
bis ihm feine Seele ausging. Da kam eine Stimme vom Himmel 
und jprah: Der Rabbi Elieser, der Sohn des Dordeja, ift zum 
ewigen Leben berufen.“ 

Wir Iefen ferner z.B. 1. Kön. 11, 4—7, daß der alternde König 
Salomon durd feine ausländischen Weiber zur Abgötterei verführt 
jei und fo Gottes Zorn gegen fich erregt habe. Im Traftat 
Schabbäth ©. 56 Abf. 2 wird jedoch geleugnet, daß er gefündigt 
habe: „Der Rabbi Samuel, des Nachmäni Gohn, fpricht, der 
Rabbi Jonathan Habe gejagt: wer da jagt, Salomon Habe gejündigt, 
DE Il. . Seine Weiber haben zwar fein Herz neigen 
wollen, anderen Göttern nachzugehen; er ift ihnen aber nicht nachge— 
gangen. Wie jo? Es fteht ja (B. 7.) gefchrieben: Da baute 
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Salomo eine Höhe Kamos, dem Greuel der Moabiter. (Diez iſt 
ſo zu verſtehen), er hat dieſelbe bauen wollen, aber nicht gebaut.“ 
Ehen jo wird auch in dem Buche Siphre jeschenim ©. 32 
Abi. 4 Nr. 27 eines gefchriebenen Buches gedacht, welches Sachüth 
Adam d. h. die Unschuld Adams betitelt if. Darin wird behauptet, 
daß Adam nicht gefündigt Habe, ala er von der verbotenen Frucht aß. 

Ferner jteht in dem talmudischen Traftate baba bäthra ©. 15 
Abi. 2: „ES ſpricht der Rabbi Samuel, des Nachmäni Sohn, daß 
der Rabbi Jonathan gejagt habe: „Wer da jagt, daß Malkäth 
Schebha (Königin von Saba) eine Frau gewefen fei, der irrt ſich. 
Was bedeutet denn Malkäth Schebha? (E3 bedeutet), das König: 
reich (d. i. den König) von Saba." Hingegen wird 1. Kön. 10, 1 
ausdrüdlich berichtet, daß es eine Königin und folglich eine Frau 
fei. Auch fonft bedeutet da3 Wort Malka weder im alten Teftament, 
no in rabbiniihen Schriften jemals Königreich. 

Die heilige Schrift lehrt, daß Gott niemanden um Rat fragt; 
denn Jeſ. 40, 13. 14. wird gejagt: Wer unterrichtet den Geift des 
Heren, uud welcher Ratgeber unterweift ihn? Wen fragt er um 
Hat, der ihm Berftand gebe? Im Talmud aber wird im Traftat 
Sanhedrin ©. 38 Abj. 2 gefchrieben: „Der Rabbi Ionathan Hat 
gejagt, der heilige gebenedeite Gott thue nichts, er beratichlage 
ih) denn zuvor mit dem oberjten SHausgefinde (d. i. mit den 
Engeln), wie (Dan. 4, 14) gejagt wird: Solches ift im Nat 
der Wächter beſchloſſen, und im Gefpräd; der Heiligen berat- 
ſchlagt. Davon jchreibt der Rabbi Bechai in feiner Aus- 
legung der 5 Bücher Mofe in der Parascha Bereschith ©. 8 
Abf. 2: „Der Heilige gebenedeite Gott thut nichts, er fehe 
denn zuvor die oberjte Haushaltung (Engel) an. Dieſes iſt aber 
jo zu verftehen, daß der gebeneidete Schöpfer alle feine Werfe 
durch Meittler thut. Wir finden auch in den buchftäblichen Aus— 
legungen des Geſetzes Beweife, die folches befräftigen. Deshalb 
ſpricht (Gott) im Plural: Laffet uns Menfhen machen, um 
dadurch die Mittler (d. i. die Engel, durch deren Bermittelung er 
etwas thut) anzuzeigen.” 

Daß die Weisheit von Gott heritammt und von ihn den Menjchen 
gegeben wird, lefen wir Pſalm 51, 8. 94, 10. Hiob 32, 8. 38, 36. 
Dan. 1, 17. Prediger 2, 26. Deswegen hat auch Salomon von 
Gott Weisheit begehrt und erhalten. Vgl. 1. Kön. 3, 9—12. So 
ſteht aud) 1 Sam. 2, 7, daß Gott der Herr arm und reich mache. 
In dem talmudifchen Traftate Schabbäth ©. 156 Abj. 1 dagegen heißt 
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es: „Der Rabbi Channina ſagt, daß das Geſtirn klug und reich 
mache.” Andrerſeits widerſpricht ſich der Talmud, wenn er im 
Traktate Kiddüschim ©. 82 Abſ. 2 lehrt: „Der Rabbi Meir 
ſpricht: der Menfch joll allezeit feinen Sohn ein fauberes und Leichtes. 
Handwerk lernen laffen und denjenigen, der den Reichtum und Die 
Güter hat, um Barmherzigkeit bitten. Denn die Armut fommt nicht 
vom Handwerke, noch auch der Reichtum, ſondern von demjenigen, 
der den Reichtum hat, wie (Haggai 2, 8) gejagt wird: Denn mein 
ift Silber und Gold, fpricht der Herr Zebaoth.” Während Pſalm 
127, vier Kinder ein Erbe oder eine Gabe Gottes genannt 
werden, jagt der Talmud im Traftat Möäd Käton S. 28 Abf. 1 
und im Traftat Schabbäth ©. 156 Abt. 1 in den Tosephot: 
„Der Rabba fagt: die Kinder, das Leben und die Nahrung hängen 
nicht von der Gerechtigkeit, fondern von dem Gejtirn ab.“ 

Der Wucher ift auch 2 Moſ. 22, 25 und 3 Mof. 25, 35— 37 
verboten; in dem Talmud wird er jedoch im Traktat Bäba mezia 
©. 75 Abf. 1 erlaubt: „Der Rab Jehuda hat gefprochen, daß 
Samuel gejagt habe: den Weiſen ift es erlaubt mit Wucherzinfen 
von einander zu entlehnen. Was ift die Urſache? Sie willen gar 
wohl, daß der Wucher verboten ift; und es ift nur ein Gefchent, 
das fie einander geben. Der Rabbi Jehuda hat gefprochen, daß der 
Rab gejagt Habe: es it dem Menſchen erlaubt, feinen Kindern und 
Hausgenofjen gegen Wucher zu leihen, damit man fie den Gejchmad 
des Wuchers fchmeden laffen möge." Die Trunfenheit wird ef. 
5, 22 verboten: Weh denen, jo Helden find, Wein zu fanfen.“ 
Der ıtalmudiihe Traktat Megilla jagt dagegen S. 7 Abſ. 2: 
„Der Rabba Hat gejagt: der Menſch iſt verpflichtet, fi am Burim- 
feft jo trunfen zu trinken, daß er den Unterfchied nicht mehr weiß 
zwilchen den Worten: verflucht fei Haman, gefegnet fei Morbechai.“ 
Gott verbot 3. Mof. 18, 21 und 20, 2. 3, dem Moloch von 
feinem Samen d. h. von feinen Rindern zu opfern, daß fie verbrannt 
würden. Der talmudijche Traftat Sanhedrin S. 67, Abf. 2 fagt aber: 
„Es ſprach der Rabbi Acha, des Rabba Sohn: wenn jemand allen 
feinen Samen (d. h. alle feine Kinder) hindurch gehen (d. h. ver- 
brennen) läßt, jo ift er frei (nämlich von der Strafe), weil (3 Moſ. 
18, 21) gejagt wird: Du follft and) Niemand deines Samens geben 
u. |. w., nicht aber allen deinen Samen.“ 

Während die Bibel von der Vorausſetzung ausgeht, daß man 
Sott nicht genug loben könne und daß man ihn daher ſtets rühmen 
müffe, lehrt der Talmud das Gegenteil. Vgl. Traftat Megilla 
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S. 18 Abi. 1. „ES ift verboten, das Lob des Heiligen und gebene- 
deiten Gottes (außer demjenigen in den gewöhnlichen Gebeten) zu 
erzählen; denn der Rabbi Elieser Hat gejagt: Was ift das, fo 
(Palm 106, 2) gefchrieben fteht: Wer Tann die großen Thaten 
de3 Herrn ausreden, und alle feine Jöblihen Werke preijen? 
Wem geziemt es, die großen Thaten des Herrn auszureden? 
Demjenigen, welcher all fein Lob verfündigen kann. Es ſprach 
der Rabba, der Enkel des Chänna, der Rabbi Jochanan habe ge- 
jagt: wer das Lob des heiligen, gebenedeiten Gottes mehr, als fich 
gebührt, erzählt, der wird von der Welt ausgerottet, wie (Hiob 37, 20) 
gefagt wird: Wer wird ihm erzählen, daß id) wolle reden? So 
jemand redet, der wird verſchlungen.“ 

Gott verbietet (3 Mof. 19, 31) zu den Wahrfagern oder Wahr- 
fagegeiftern zu gehen, um fie zu befragen: Ihr ſollt euch nicht 
wenden zu den Wahrfagern. Der Talmud dagegen erlaubt 
im Traktat Sanhedrin ©. 101 Abi. 1, daß man die Teufel 
befrage: „Man fragt die Teufel nit am Sabbat. Der 
Rabbi Jose Saat: es ift ſolches auh an den Werktagen 
verboten. Der Rabbi Hona Spricht: die Entjcheidung geht nicht 
nah dem Rabbi Jose. Auch der Rabbi Jose hat das nur 
wegen ber Gefahr (welche man von den citierten Zeufeln 
zu beforgen hat) gejagt, und zwar gemäß demjenigen, das 
dem Nabbi Isaak, dem Sohn Josephs, widerfahren ift. Dieſer 
ift nämlich in einen Cederbaum verfchlungen worden. Es ge- 
ſchah ihm aber ein Wunderzeichen; denn der Cederbaum fpaltete 
fi) und warf ihn heraus. Unſere Rabbiner lehren, daß die Fürſten 
des DIE und die Fürſten der Eier erlaubt find.” Letztere Worte 
erffärt der Rabbi Salomon Jarchi: „Es ift ein Werk der Teufel, 
bei dem man fie durch DI befragt, und diejelben (Teufel) heißen 
Fürften des DIS. Einige aber fragen diefelben durch eine Eierjchale 
und fo heißen diejenigen (Teufel, welche in diefer Weiſe befragt 
werden) Fürſten der Eier.” Daß die Juden die Teufel durch DI 
und Eierfchalen befragen dürfen, fagt aud) dag Buch Leb tob Cap III 
S. 39 Ab. 1 (im Wilmersdorfer Drude): „Was die Fürſten des 
Glaſes (voll Öl) oder die Fürften der Hand anlangt, jo können 
einige, wenn ein Diebftahl gejchehen ift, den Dieb in ein Glas oder 
in die Hand bringen. Und ſolches darf man auch am Sabbat 
machen; denn ſolche Sachen, die in der Woche erlaubt find, find aud) 
am Sabbat erlaubt.” 

So wird aud) im talmudiſchen Traftat Gittin ©. 68 Abſ. 1, 2 er⸗ 





zählt, der König Salomo Habe einige Teufel und bejonders den 
König der Teufel vor fich kommen laſſen, um fie zu fragen, wo der 
Schämir zu finden wäre. Der Schämir ift aber ein kleines Würm- 
chen, durch defjen Kraft man die härteften Steine fpalten kann, und 
Salomo wollte mit diefem Würmchen die Steine zum Tempelbau 
zeripalten; denn nad) 1. Kön. 6, 7 war es verboten, eiferne Werf- 
zeuge dazu zu verwenden. Im Talmud lautet die Stelle: „Er (Salomon) 
ſprach zu den Rabbinern: wie fol ich eg machen (daß die Gteine 
ohne eiferne Werkzeuge zeripalten werden)? Da fagten fie zu ihm: 
Der Schamir ift zu befommen, den Mofe zu den Steinen des Leib- 
rocks hat bringen laffen. Er fragte fie: Wo ift derjelbe zu finden? 
Sie aber antworteten ihm: Laß einen Teufel und eine Teufelin 
fommen und zwinge fie zufammen; vielleicht wifjen fie eg und offen- 
baren es dir. Hierauf ließ er einen Teufel und eine Teufelin 
fommen und zwang fie zufammen. Sie aber Sprachen: wir wiljen 
es nicht; vielleicht weiß e3 der Aschmedai, der König der Teufel. 
Er fragte fie: wo ift der denn? Sie antworteten: er ift auf dem 
Berge N. N, Er hat ſich eine Grube gegraben, diejelbe mit Waffer 
gefüllt, mit einem Steine zugedeckt und auch mit feinem Petichaft- 
ringe verfiegelt. Er fteigt auch alle Tage hinauf in das Firmament 
(Himmel) und Ternt in der hohen Schule des Firmaments. Danad) 
fommt er und befieht fein Petfchaft und öffnet diejelbe (Grube) und 
trintt. Und wenn er fie wieder zugededt Hat, verfiegelt er fie und 
geht fort. Darauf ſchickte Salomon den Benaja, den Sohn des 
Jehojada, und gab ihm eine Kette, auf welcher der Name (d. i. der 
Schem hammephorasch) eingegraben ftand, wie auch einen Ring, 
auf welchem ebenfall3 der Name eingefchnitten war, famt einigen 
Loden (oder Bündlein) Wolle und einigen Schläuchen Weins. Da 
nun Diejer dorthin (zur Grube des Aschmedai) gefommen war, 
grub er eine Grube unter derfelben, Tieß das Waffer heraus laufen 
und ftopfte das Loch mit den Woll-Loden wieder zu. Danach grub 
er eine Grube oben (iiber der Grube des Aschmedai), ſchüttete dei 
Wein hinein und machte fie wieder zu (damit der Teufel nichts 
merken könnte). Daun ftieg er auf einen Baum und fette fich darauf. 
Us nun Aschmedai gefommen war, fein Petfchaft befichtigt und die 
Grube geöffnet, auch Wein darin gefunden hatte, ſprach er: es fteht 
gefchrieben: Der Wein macht Iofe Leute, und ftarf Getränf madt 
wild; wer dazu Luft Hat, wird nimmer weife. (Sprücde 20, 1.) 
Sp fteht auch weiter gefchrieben: Hurerei, Wein und Moft maden 
toll (Hof. 4,11), und tranf nit. Weil er aber großen Durft hatte, 


